
Es rägelet

Autor(en): Pfeiffer-Surber, M.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 26 (1922-1923)

Heft 6

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-666856

PDF erstellt am: 12.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666856


180 3JÙ SPfetffer=<SurBer: (S® xägelei.

©rag, 20. Steril 1916.

„Sießer greunb!
tperglidfen Dftergruß! ©ine greube ïjaft Su

mir gemalt mit ber fïïîitteilung üBer Seine
neue SIrBeit. Sfcß toerbe in toenigen Sßocßen mit
meinen „©efammelten Sßerten" fertig. Sann
fangen toir ïjalt toieber bon borne an.

Sein fRofegger."

Sllfo ungefaßt, inie er eS Beregnet Bjat.te,

giemlid^ genau bier Safyt'e, bon ßalBen Sluguft
1912 Bi§ ettoa ßalBen 2ftai 1916 naßm biefe
SlrtSgaBe letter tçanb ben 2BaIb^eimat=Si<f)ter
in Slnfprud). Ipätte er bocß länger bamit gu tun
geßaBt! Siefe SIrBeit, beren ©cßtoierigleit unb
Umfang man erft redft ermißt, trenn man bie
berfcßiebenen SIuSgaBen miteinanber bergleicßt,
Batte fftofeggerS ©ebanfen biefe bier Saßie
burd) boff Befdfäftigt, ißn mit bent ©egen einer
geregelten pfliißtmäßigert Sâtigïeit Begnabet
unb ißm baS ©efüßl eingeflößt, nocß ettoaS Iei=

ften gu tonnen, llnb baburcß Batte fie ißn aud)
aufrecßt erBalten, mitten im nerbengerftörenben
Kummer ber ^riegSnöte, troß artßaltenber
®rânïlid)ïeit unb g.eBrenber llnterernäBrung.
Sftit bem leßten geberftrid), ben er an ber bier=
gigBänbigen SIuSgaBe ber „©efammelten SBetïe"
tat, üBerlam iBn bie ©mpfinbttng, baß fein Se=

BenStoetï unb bamit fein SeBen felBft aBgefd)Iof=
fen fei.

Siod) einmal ßatte SIrBeit üBer Sranlßeit
gefiegt unb fie gegluungen, ficß ben 9Mlt)enbig=

ïeiten beS bid)terifcf)en ©cßaffenS unterguotfn
neit. 9tun Brad) er I)iIftoê gufammen.

„.... -Kein SSefinben ift fcßledjt, fo fcßlecßt
Inie nod) in ïeinent ©ommet ...." (®tieglacß,
13. Sluguft 1916).

Sie ïaum gtoei Saßte, Bie ißm nod) bergönnt
Blieben, finb nicßt gang oßne 2id)tpunEte unb
ßoffnungSbotleS SIufflacEetn getoefen. Ssm gan=
gen aBer glid)en fie einem langfamen unb fid)
felBft Befcßeibenben S3erlöfcßen. Sßenn nid)t im
©d)teiBen unb ©cßaffen, gaB eS für iBn üBet=

ßaupt fein SeBen. Ilm biefeS SeBen rang er in
Beißer Slot, fo lange nod) ein gunEe ®raft in
ißm toar. llnb. toenn irgenbtoo nad) einem
©cßuIBeifpiel gefucßt toürbe, baß ber ©eift fid)
loirflid) ben Körper ergießen, bie ©eele auiß
einen ßinfäUigen SeiB unter baS ©eBot ißteS
SGMenS gtoingen Eömte — in $eter fftofegger
fteßt eS für alle Qeiten reftloS bertoirllicEjt ba,
ein SSorBilb für jebermann. llnb ein @d)uIBei=

fpiel für ben ©egen ber SIrBeit.
SJtöcßten bod) bie llngäßligen, bie an llntä=

tigfeit unb Langel feelifcßet Qiele EranE finb,
an feinem SSorBilb genefen! llnb möcßten jene
©cßicßten beS arBeitenben SSoIEeS, feien eS §anb=
ober geiftige SIrBeiter, bie ißr SoS gleitßfam im
©inne beS „©ürtbenfaHS" (1. SOSofe 19.) mand)=
mal als glucß unb ©träfe gu Betracßten geneigt
finb, am SSeifpiel beS. ©teiriftßen 23oIESbid)terS

fid) üBergettgen, baß eS außer bem fogialen attd)

notß einen perföntid)en SBeg gißt, ftärEer gu

fein als baS ©d)icEfat

Css rägelef.
©5 rägelef Its'a mis gänfter
llnb ©röpfli rünnet burab.

S fiße bernäbe unb bänbe

21a ärugg ane frtfcßes ©rab. —
©a rägnet's au ännet bem gänffer,
©s tröpfelet lis i min Scßoos.
QBo finbi äcßt ßüt ecf)Ii 6unne?
©n etngtge Straß! mett i btos —
©a pöpperlet's tut a ber ©üre

llnb „SKüetti !" tönt's frößti 31t mir.
Seßt rägnet's ßatt nu na nerruffe,

llnb b'Sunne ftaßt fcßo i ber ©ür —
9TÎ. ^feiffers®ut6er.

180 M. Pfeiffer-Surber: EZ rägelet.

Graz, 20. April 1916.

„Lieber Freund!
Herzlichen Ostergruß! Eine Freude hast Du

mir gemacht mit der Mitteilung über Deine
neue Arbeit. Ich werde in wenigen Wochen mit
meinen „Gesammelten Werken" fertig. Dann
fangen wir halt wieder von vorne an.

Dein Rosegger."

Also ungefähr, wie er es berechnet hatte,
ziemlich genau vier Jahre, von halben August
1912 bis etwa halben Mai 1916 nahm diese

Ausgabe letzter Hand den Waldheimat-Dichter
in Anspruch. Hätte er doch länger damit zu tun
gehabt! Diese Arbeit, deren Schwierigkeit und
Umfang man erst recht ermißt, wenn man die
verschiedenen Ausgaben miteinander vergleicht,
hatte Roseggers Gedanken diese vier Jahre hin-
durch voll beschäftigt, ihn mit dem Segen einer
geregelten pflichtmäßigen Tätigkeit begnadet
und ihm das Gefühl eingeflößt, noch etwas lei-
sten zu können. Und dadurch hatte sie ihn auch
aufrecht erhalten, mitten im nervenzerstörenden
Kummer der Kriegsnöte, trotz anhaltender
Kränklichkeit und zehrender Unterernährung.
Mit dem letzten Federstrich, den er an der vier-
zigbändigen Ausgabe der „Gesammelten Werke"
tat, überkam ihn die Empfindung, daß sein Le-
benswerk und damit sein Leben selbst abgeschlos-
sen sei.

Noch einmal hatte Arbeit über Krankheit
gesiegt und sie gezwungen, sich den Notwendig-

keiten des dichterischen Schaffens unterzuord-
nen. Nun brach er hilflos zusammen.

„.... Mein Befinden ist schlecht, so schlecht

wie noch in keinem Sommer ...." (Krieglach,
13. August 1916).

Die kaum zwei Jahre, die ihm noch vergönnt
blieben, sind nicht ganz ohne Lichtpunkte und
hoffnungsvolles Aufflackern gewesen. Im gan-
zen aber glichen sie einem langsamen und sich

selbst bescheidenden Verlöschen. Wenn nicht im
Schreiben und Schassen, gab es für ihn über-
Haupt kein Leben. Um dieses Leben rang er in
heißer Not, so lange noch ein Funke Kraft in
ihm war. Und, wenn irgendwo nach einem
Schulbeispiel gesucht würde, daß der Geist sich

wirklich den Körper erziehen, die Seele auch
einen hinfälligen Leib unter das Gebot ihres
Willens zwingen könne — in Peter Rosegger
steht es für alle Zeiten restlos verwirklicht da,
ein Vorbild für jedermann. Und ein Schulbei-
spiel für den Segen der Arbeit.

Möchten doch die Unzähligen, die an Untä-
tigkeit und Mangel seelischer Ziele krank sind,
an seinem Vorbild genesen! Und möchten jene
Schichten des arbeitenden Volkes, seien es Hand-
oder geistige Arbeiter, die ihr Los gleichsam im
Sinne des „Sündenfalls" (1. Mose 19.) manch-
mal als Fluch und Strafe zu betrachten geneigt
sind, am Beispiel des-Steirischen Volksdichters
sich überzeugen, daß es außer dem sozialen auch

noch einen persönlichen Weg gibt, stärker zu
sein als das Schicksal.

Es rägelet.
Es rägelet lis a mis Fänsier
Und Tröpfli rönnet durab.

I sitze dernäbe und danke

Na zrugg ane frisches Grab. —
Da rägnet's au ännet dem Fänster,
Es tröpfelet lis i min Schoos.

Wo sindi ächt hüt echli Sunne?
En einzige Strahl wett i blos! —
Da pöpperlet's lut a der Türe
Und „Müelti!" tönt's fröhli zu mir.
Jetzt rägnet's halt nu na verrusse,

Und d'Sunne staht scho i der Tür! —
M. Pfeiffer-Surber,
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